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James Watt
em yim/. /tr öfe;

Dam/^mase/ime tmc/ erà^e cmc/ere /c/efmg^e/ten
ZU SEINEM 200. GEBURTSTAG AM 19. JANUAR

James Watt bei seinem
ersten Experiment mit
der von ihm erfunde-
nen und konstruierten
Dampfmaschine im
Jahre 1864.

Der spielfreudige James Watt
als Kind mit seinem legendär
gewordenen Hurtd. — Die
Bauern des Ortes sagten von
ihm, er sei ein bißchen dumm
und gründlich faul. Er rächte
sich später an Millionen von
Bauern durch die Erfindung
der Dampfmaschine.

1-4 in schwächlicher Junge er-
i < blickte am 19. Januar,
vor zweihundert Jahren, das

Licht in Greenock, der Hafen-
Stadt Glasgows.

Das Sorgenkind James war
Sohn wohlhabender Eltern.
Sie ließen ihn nicht in die
Schule gehen, aus Angst, daß

er sich überanstrengen könnte.
Er durfte sich im Freien her-
umtreiben, in der Gesellschaft

von Hunden und Vöglein,
statt von Lehrern und Schul-
kindern. Die Aerzte gaben
nicht viel für sein Leben, die
Leute schätzten mit Null
seine geistigen Fähigkeiten ein.

James Watt wuchs heran
und mußte allmählich seinen
Studien nachgehen. Als er 18

Jahre alt wurde, waren seine
Eltern infolge mißglückter
Geschäfte ruiniert und Watt
mußte nach London gehen,
um bei einem Instrumenten-
macher seinen Lebensunter-

halt zu verdienen. Schwächlich, wie er war, hielt er das

Leben in London nicht länger als ein Jahr aus. In diesem
einen Jahr erlernte er aber sein Gewerbe gründlich genug, um
sich in Glasgow als Feinmechaniker durchzusetzen. Die Zunft
der Schmiede erhob aber Widerspruch, da Watt keiner Zunft
angehörte. Watt verlor seine Kunden und war daran, seine

Bestrebungen, sich eine Existenz zu gründen, aufzugeben, als

die Universität von Glasgow sich seiner erbarmte. Auf Ein-
schreiten von verwandten und befreundeten Professoren
wurde Watt als Instrumentenmacher der Universität, die
außerhalb des Machtbereiches der Zunft der Glasgower
Schmiede stand, zugelassen.

Seine Aufgabe war, die Modelle der neuen Maschinen, die
damals aufkamen instand zu halten So wurde er eines Tages
beauftragt, das Modell der Dampfpumpe des Erfinders New-
comen zu reparieren. Er lieferte die Arbeit ab, kam aber
dabei auf Ideen, die er ausarbeitete und die es erst ermöglich-
ten, aus der primitiven Dampfpumpe die Dampfmaschine zu
entwickeln.

Die Idee der Dampfpumpe ist tausende Jahre alt. Prak-
tisch verwendet wurde sie viele Jahrzehnte vor Watt als Er-
satz für die Handpumpen, mit denen das Wasser aus den

Kohlengruben entfernt wurde. Watt erfand nacheinander
alle mechanischen Elemente, die aus der Dampfpumpe die

Dampfmaschine machten, darunter den Kondensator, das

zentrifugale Getriebe, den Indikator, die doppelwirkende und
rotative Dampfmaschine und so weiter.

Er hatte mit Geldgebern mehr Glück als die meisten Er-
finder. Sein erster Geldgeber ist zwar infolge anderweitiger
Mißerfolge zahlungsunfähig geworden, dafür aber fand er
bereits 1798 im Maschinenfabrikanten Matthew Boulton einen
verständnisvollen Kompagnon. Boulton bildete seine Firma
um. Sie hieß von nun an Boulton & Watt. Boulton küm-
merte sich um die geschäftliche Seite des Unternehmens, Watt
brauchte sich nur mit seinen Erfindungen abzugeben. Zum
Unglück für die technische Entwicklung wurde aber der weit-
aus größere Teil der Zeit Watts von juridischen Duellen in

Anspruch genommen. Er hatte immer wieder mit Patent-

prozessen sich herumzuschlagen, die er alle fast ohne Aus-
nähme gewann.

Als Partner der Firma Boulton & Watt wählte er sich als

«Chefzimmer» die Dachstube einer Werkstätte. Dort konnte
er ungestört experimentieren, nachdenken, arbeiten und —
was ihm das wichtigste war — faulenzen.

Er machte die verschiedensten Entdeckungen, unter denen
die wichtigste wohl die Feststellung der chemischen Zusam-

mensetzung des Wassers ist. Er erfand außer der Dampf-
maschine die verschiedensten Dinge, darunter einen Entfer-
nungsmesser, einen Apparat, der den Rauch absorbiert, den

Schraubenpropeller, die Kopiermaschine, einen Apparat für die

Messung der Perspektive und mehrere Maschinen für die Her-
Stellung von Kopien jeder beliebigen Skulptur.

An diesen Bildhaumaschinen begann er zu arbeiten, als er
über siebzig Jahre alt war. Im Laufe seiner letzten Lebens-
jähre brachte er seine Bildhaumaschinen bis zur technischen
Vollkommenheit. Er pflegte seinen Freunden Produkte sei-

ner Maschinen zum Geschenk zu machen. Einige Monate vor
seinem Tode schickte er einem Freunde die Kopie seiner Büste
mit den Worten: «Beigeschlossen das Werk eines jungen An-
fängers, der gerade 83 Jahre alt wurde.»

Der «junge Anfänger» starb am 19. August 1819. Nach Aus-
sagen seiner Zeitgenossen erhielt sich seine Seele bis zu seinen
letzten Minuten jugendlich.

Seine wichtigste Erfindung, die Dampfmaschine, war hin-
gegen schon seit Jahrzehnten daran, die Seele der Menschheit
wesentlich zu ändern. Sie holte Millionen von der Scholle, an
der ihre Ahnen während ungezählter Generationen hingen.

Watts Erfindung ging im wahren Sinne dieses Wortes un-
bekümmert ihres Weges. Watts Gehilfe, Murdock, baute
schon im Jahre 1784 die Maschine in einen Wagen ein, und
sie ging triumphierend die englischen Straßen entlang. Dann
kam die Idee der Eisenbahn auf. Watt ist ihr zwar feindlich
gegenübergestanden, er konnte aber ihre Verwirklichung nicht
verhindern. Schienen wurden auf die Erde gelegt, immer län-
ger wurden diese eisernen Bänder, bis sie die ganze Erde in
ihre Macht brachten, die ganze Welt förmlich, geistig und
materiell in ein einziges eisernes Gewebe zwangen.

Ueber hundert Jahre übte die Dampfmaschine eine unbe-
strittene Herrschaft über die Welt aus. Sie formte das soziale
Antlitz der Epoche nach ihrem Angesichte, mit der peinlichen
Genauigkeit einer Watt'schen Bildhaumaschine. Mehr als hun-
dert Jahre mußten vergehen, ehe die Elektrizität kam, die der
Tyrannei der Dampfmaschine endlich ein Ende zu machen sich

anschickte. Und fast 150 Jahre waren nötig, um die Menschheit
allmählich aus dem eisernen Zwang der Schienen zu befreien,
indem das Individuum im Automobil wieder ein Verkehrs-
mittel fand, das ihm die Bewegungsfreiheit wiedergab, und das

auch jenen übergroßen Teil der Erde, der nicht gerade an einer
Eisenbahnstation liegt, rehabilitierte.
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